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Bekanntmachung.
Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch

in dem Ende März d. J. abgelaufenen Ge
ſchäftsjahre ſeitens der Beſitzer von Schuld-
verſchreibungen der konſolidierten Staatsan-
leihen lebhaft in Anſpruch genommen worden.

Die Zahl der eingetragenen Konten betrug
Ende März

1901: 28909 über 1466 168250 Mk.
1902: 30337 1577 323 650 Mk.

ſie iſt bis Ende März
1903 auf 31383 über 1629887 550 Mk.

Kapital geſtiegen.
Von dieſen Karten entfallen 86 auf

Kapitalien bis zu 50000 Mk. und 1400 auf
größere Kapitalsanlagen.

Für phyſiſche Perſonen waren Ende März
1903: 18919 Konten über 727556400 Mk.
für juriſtiſche Perſonen 5769 Konten über
617 979 100 Mk. und für Vermögensmaſſen
ohne juriſtiſche Perſönlichkeit 5974 Konten
über 191837 650 Mk. eingetragen. Die Zahl
der Konten für Bevormundete oder in Pfleg-
ſchaft Stehende betrug 1 834.

Von den Zinſen ließen ſich die Empfangs-
berechtigten halbjährlich 18324 Poſten von
der Staatsſchulden Tilgungskaſſe in Berlin
durch Wertbrief oder Poſtanweiſung direkt
zuſenden, 5339 Poſten wurden durch Gutſchrift
auf Reichsbank-Girokonto berichtigt und 13896
Poſten wurden bei den mit der Auszahlung
betrauten Königlichen Kaſſen und Reichsbank-
anſtalten abgehoben.

Von den Konteninhabern wohnen 27011
in Preußen, 4020 in anderen Staaten
Deutſchlands, 262 in den übrigen Staaten
Europas, 15 in Aſien, 18 in Afrika, 54 in
Amerika und 3 in Auſtralien.

Das Staatsſchuldbuch iſt allen denjenigen

Nach ſchwerem Kampfe.
Erzählung von Hans Warring.

(7. Fortſetzung.)
„Mein Gott, Kindchen, was iſt aus Jhnen

geworden in den letzten paar Wochen, da ich
Sie nicht geſehen! Aufgeblüht wie eine Roſe

ja, ja, wenn man achtzehnjährig iſt!“
und das alte Mädchen ſeufzte im Andenken
an die eigene, längſt vergangene blühende
Jugend, und dann lächelte ſie wieder, als ſie
das ſchöne, junge Geſchöpf vor ſich betrachtete.

„„Ja, ja, Fräulein Suschen, jetzt ſehe ich,
daß die Minna, Jhr Stubenmädel, recht hat.
Sie erzählte mir nämlich, daß Jhr Fräulein
Suschen auf allen Geſellſchaften ſtets die
ſchönſte junge Dame ſei, und daß ſich auf
der Straße alle Menſchen nach ihr umwenden,
wenn ſie vorübergeht!“

Suſy lachte. „Da hat die Minna ein
bißchen geflunkert, ſo arg iſt es mit
meiner Schönheit nicht,“ ſagte ſie heiter.
„Und hier bringe ich Jhnen etwas von der
Mutter, ſie läßt Sie grüßen und gute
Beſſerung wünſchen!“

„Wie gut doch immer die Frau Rat iſt!
Was möchte doch aus mir werden, wenn ich
ſie nicht hätte! Und die Frau Geheimrat
vergißt mich auch nicht, die hat mich in
der letzten Zeit mehrmals beſucht. Und noch
eine große Freude habe ich gehabt: Denken
Sie ſich, Fräulein Suschen, ich habe einen
wiedergeſehen, den ich als ganz kleinen Jungen
gekannt und lieb gehabt habe, und Sie
kennen ihn auch, wie mir die Minna erzählt
hat den Herrn Doktor Bergentien!“

„Ja,“ ſagte Suſy, „den kenne ich!“
Wie gut ſich die Sache ganz ohne ihr
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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Dienſtag, den 5. Mai 1903.

Beſitzern von Konſols zu empfehlen, für
welche dieſe Papiere eine dauernde Anlage
bilden, und welche Kapital und Zinſen gegen
den Schaden unbedingt ſichern wollen, der
ihnen, ſo lange ihr Recht von dem jeweiligen
Beſitze der Schuldenverſchreibungen und Zins-
ſcheine abhängig iſt, durch Diebſtahl, Ver
brennen oder ſonſtiges Abhandenkommen dieſer
Effekten nicht ſelten entſteht.

Laufende Verwaltungskoſten werden von
den Konteninhabern nicht erhoben. Für jede
Einſchrift iſt ein einmaliger Betrag von
25 Pfennig für jede angefangenen 1000 Mk.
des Kapitalbetrages, über den verfügt wird
(mindeſtens 1 Mk.) zu zahlen.

Die von uns herausgegebenen „Amtlichen
Nachrichten über das Preußiſche Staatsſchuld-
buch“, welche über Zweck und Einrichtung
des Schuldbuches Genaueres enthalten, können
durch jede Buchhandlung oder direkt von dem
Verlage J. Guttentag, G. m. b. H., Berlin,
für den Preis von 40 Pfennig oder durch
die Poſt frei für 45 Pfennig bezogen werden.

Berlin, den 8. April.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

(gez.) v. Hoffmann.

Bekanntmachung.
Die für den Schloſſer Karl Liſchewski

aus Oebles Schlechtewitz vom Amte Star-
ſiedel unter Nr. 71 ausgefertigte Fahrradkarte
iſt verloren gegangen und wird hiermit für
ungültig erklärt.

Merſeburg den 24. April 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Die Gemeindeſteuer-Liſte hieſiger Stadt für

1903 d. h. die Liſte derjenigen Steuerpflichtigen,
welche mit einem Jahreseinkommen bis zu Wirtſchaftsweg umgewandelt werden.

900 Mk. veranlagt ſind, liegt vom 6. Mai
d. Js. ab 14 Tage lang in der Steuerkaſſe
zur Einſicht offen.

Gegen die Veranlagung ſteht den Steuer-
pflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von 4
Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt die

Berufung zu, welche bei dem Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſion dem Kgl. Herrn
Landrat hierſelbſt anzubringen iſt.

Die Friſt zur Anbringung der Berufungen
läuft demnach mit dem 17. Juni d. Js. ab.

Merſeburg, den 1. Mai 1903.
Der Magiſtrat. (1042

AnweſenheitWährend der Dauer der
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs im
September d. Js. iſt die Unterbringung von
etwa 250 Dienern c. erforderlich. Die Unter-
kunft derſelben wird in der Nähe des Kgl.
Schloſſes gewünſcht. Hierauf Reflektierende,
welche entſprechende Quartiere Schlafſtelle mit
Morgenkaffee zur Verfügung ſtellen wollen,
werden erſucht, ſich in der Zeit vom
23. April bis mit 6. Mai d. Js. Vor-
mittags im Militairbüreau unter An-
gabe des Preiſes pro Tag und Kopf zu
melden.

Die Quartiere werden demnächſt einer Be-
ſichtigung unterzogen und erfolgt die An-
nahme derſelben nach Bedürfnis und Befund.

Merſeburg, den 18. April 1903.
Der Magiſtrat. (934

Bekanntmachung.
Der durch die Flur Bothfeld führende

Kommunikationsweg, ſogenannte Kalteneiſer-
ſtraße, ſoll von dem Grenzpunkte der Fluren
Goddula--Bothfeld--Oebles bis zur Grenze
der Flur Kleingöhren eingezogen und in einen

Zutun machte Sie hatte ſich den Kopf zer-
brochen, wie ſie ganz unverfänglich die Rede
auf den Doktor würde bringen können. Sie
hatte ein wenig Scheu davor gehabt, denn das
alte Jettchen hatte noch immer ſcharfe Augen
und würde ihre Verlegenheit ſicher bemerkt
und ihre Schlüſſe gezogen haben. Und nun
war ſie ganz von ſelbſt ins rechte Fahrwaſſer
gekommen und ſie, Suſy, hatte nur nötig,
zuzuhören und hin und wieder eine Bemerkung
oder eine Frage einzuſtreuen, um das in ihren
Erinnerungen lebende alte Mädchen in den
rechten Zug zu bringen.

„Sie haben den Herrn Doktor alſo ſchon
als Kind gekannt, Fräulein Jettchen

„Freilich, ihn und ſeine Eltern! Das war
eine Zeit, die ich in dem ſchönen Garbe-
nicken verlebte! So etwas, Fräulein Suschen,
erlebt man nur einmal im Leben, und
Gott ſei Dank dafür! Ein Gut wie im
Paradies, und hätten darin leben können
ohne Sorgen wie die Engel im Himmel und
haben ſich das Leben zur Hölle gemacht,
ja, ja!“

„Haben ſie ſich denn nicht lieb gehabt?“
„Das war auch ſo eine Sache, aus der

man nicht recht klug werden konnte. An-
fangs ließ ſich alles aufs beſte an. Er hatte
ſie gewiß lieb, ſo auf ſeine Art. Er hatte
ſie friſch weg geheiratet, ohne ſie recht zu
kennen, ihres hübſchen Geſichtes wegen. Er
war ſtolz auf ſie und hatte es gern, wenn
ſie bewundert wurde. Und nichts war ſchön
genug für ſie, er ließ ſie in Sammet und
Seide gehen wie eine Fürſtin. Und ſie nahm
das alles ſo hin, als müſſe es ſo ſein. Sie
war aus guter Famlie und, wie ich glaube,
ihm an Bildung überlegen. Und das ließ
ſie ihn zuweilen fühlen, oft in einer kalten,

höhniſchen Art, die ihn erbitterte und reizte.
Jch habe mich oft gewundert, daß ſie ſo
wenig dankbar war für alles, was er ihr
ſchenkte. Aber einmal machte ſie eine Aeußerung
zu mir, die mir ihr Verhalten erklärte.“

„Das tut er nicht mir zu liebe,“ ſagte ſie
einmal mit zuckendem Munde, „nur weil es
ihm ſelbſt Spaß macht. Er iſt eitel und will
von allem das Beſte haben, das beſte Haus

die ſchönſten Pferde die beſtangezogene
Frau!“ Und dann preßte ſie die Lippen
zuſammen, warf den Kopf hoch und ging davon.

„Wenn ſie ſo von ihm geſprochen hat,
dann hat ſie ihn nicht lieb gehabt, Jettchen!“

„Das mag wohl ſein, Fräulein Suschen!
Sie mag ihn ſeines Geldes wegen genommen
haben, denn ſie liebte den Luxus und war
ſelbſt arm. Aber als ſie ſich genug daran
erfreut hatte, wurde ihr alles gleichgültig. Sie
freute ſich über nichts mehr, und das kränkte
ihn, denn er wollte für ſein Gld doch wenigſtens
ein freundliches Geſicht ſehen!“

„War ſie denn unfreundlich zu ihm?“
„Nicht unfreundlich, aber kalt kalt wie

Eis! Und das reizte ihn zum Zorn, und
wenn er zornig war, verlor er alle Selbſtbe-
herrſchung, dann konnte man ſich vor ihm
fürchten. Sie aber fürchtete ihn nicht, je
hitziger er wurde, deſto ruhiger blieb ſie.
Dann hatte ſie eine Art, ihn anzuſehen, ſo
über die Schulter weg, von oben nach unten
und wieder von unten nach oben, die ihn
ganz ſinnlos machte. Jch habe manchmal ge-
dacht, in ſolchen Augenblicken müßte ein
Unglück geſchehen!“

Hier machte das alte Mädchen eine Pauſe
und ſtrich mit beiden Händen die Schürze
über ihren Knien glatt. Sie ſchien unſchlüſſig,
ob ſie ihre Mitteilungen als beendet anſehen

tadt und and.

143. Jahrgang.

Einſprüche gegen dieſen Beſchluß ſind inner-
halb vier Wochen zur Vermeidung des Aus
ſchluſſes bei dem Unterzeichneten geltend zu
machen.

Röcken, den 2. Mai 1903.
Der Amtsvorſteher.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhanſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 6. Mai 1903,
von 9 Uhr ab

(1033

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
96 801 bis 93900 enthaltend Gold und
Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 7. April 1903.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.

Kaiſer Wilhelm in Rom.
Merſeburg, 2. Mai.

Kaiſer Wilhelm iſt vorgeſtern, Sonnabend,
nachmittags in Rom eingetroffen und von
der vieltauſendköpfigen Menge mit unbe-
ſchreiblichem Enthuſiasmus empfangen worden.
Jn der Begleitung des Kaiſers befanden ſich
der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Rom, 2. Mai. Der Deutſche Kaiſer

iſt in Begleitung des deutſchen Kronprinzen,
des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen, des
Reichskanzlers Grafen Bülow uud des Feld-
marſchalls Grafen Walderſee um 5 Uhr 15
Min. abends hier eingetroffen. Er wurde
am Bahnhofe vom König Viktor Emanuel
ſowie den Herzögen von Aoſta, Genua und
der Abruzzen und von dem Grafen von Turin

917)

oder noch weiter fortſetzen ſollte. Suſy aber
war zu letzterem entſchloſſen.

„Und dann wurde das Kind geboren
ſagte ſie, auf den für ſie wichtigſten Punkt der
Sache lenkend:

„Ach, wenn das damals gekommen wäre,
dann hätte wohl noch alles gut werden
können. Die junge Frau hätte ſich dann
nicht mehr vereinſamt gefühlt, ſie hätte ihr
Kindchen lieb gehabt und gepflegt, und die
beiden Menſchen hätten des Kindes wegen
ſich wohl in einander gefunden. Aber es kam
leider anders!“ Sie ſeufzte tief und
machte wieder eine Pauſe.

„Ja, ja,“ fuhr ſie dann ſinnend fort, „es
traf ſich alles ſo unglücklich wie möglich.
Beide mußten elend werden durch eigene
Schuld und waren doch im Grunde gute
Menſchen. Wenn die Frau nur ein bißchen
weniger ſtolz und herbe geweſen wäre, ſie
hätte ihn um den Finger wickeln können.
Und ſo lange er glauben konnte, daß ſie
ihm doch noch immer gut ſei, und daß es
nur ihre kühle Natur verſchulde, daß ſie ſo
gleichgiltig neben ihm dahin lebte, ſo lange
ging die Sache ja noch immer erträglich.
Es kamen wohl heftige Szenen vor, aber
bald folgte doch auch die Verſöhnung. Dann
habe ich geſehen, daß er ſie in den Arm nahm
und heftig und leidenſchaftlich küßte. Auch
ſchien er ganz zufrieden, wenn ſie das nur
duldete und nicht erwiderte. Aber dann kam
etwas dazu, was das Leben unerträglich
machte: er wurde eiferſüchtig. Und bei ſeinem
heftigen Temperament trat dies in einer
Weiſe auf, die ſein und ihr Leben zu zer-
ſtören drohte!“

(Fortſetzung folgt).
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empfangen. Eine ungeheure Menſchenmenge
begrüßte den Kaiſer bei ſeiner Ankunft. Das
Wetter iſt ſchöner geworden. Bei der Begrü-
ßung am Bahnhofe umarmten ſich der Kaiſer,
welcher die Uniform ſeiner Leibhuſaren trug,
und der König drei Mal mit äußerſter Herz-
lichkeit. Nachdem der König die deutſchen
Prinzen und der Kaiſer die italieniſchen Prin
zen begrüßt hatte, ſchritten die Majeſtäten die
Ehr nkompagnie ab und begaben ſich in das
Fürſtenzimmer, wo die Vorſtellung Zanardel
lis, Bülows, Walderſees, der Behörden und
des Gefolges ſtattfand. Um 5 Uhr 25 Minu-
ten verließen ſie den Bahnhof und fuhren
unter Zurufen und unausgeſetzten Huldigungen
der Menſchenmaſſen nach dem Quirinal.

Rom, 2. Mai. Hinter dem offenen
Wagen der Majeſtäten fuhren der deutſche
Kronprinz mit dem Herzog von Aoſta und
dem Grafen von Turin, Prinz Eitel Friedrich
von Preußen mit den Herzögen der Abruzzen
und von Genua, Zanardelli mit dem Grafen
Bülow und Morin, Graf Walderſee und
Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg mit dem
Hausminiſter Grafen Ponzio-Vaglia und dem
Generaladjutanten Bruſati. Neun weitere
Wagen folgten. Die Truppen präſentierten,
die Muſik ſpielte die deutſche Hymne. Auf
der Piazza Eſedra entbot der Bürgermeiſter,
Fürſt Eolonna, umgeben von dem Gemeinde-
rate, dem Kaiſer den Gruß Roms in einer
längeren Anſprache. Der Kaiſer erwiderte,
er freue ſich, in Rom zu weilen in der Stadt, die
er liebe und die von einem Volke bewohnt ſei,
das ihm ſo teuer ſei. Bei dieſen Worten
bereitete die Menge dem Kaiſer eine begeiſterte
Huldigung. Der Kaiſer ſprach dem Bürger-
meiſter ſeine tiefe Dankbarkeit für dieſe
großartige Kundgebung aus. Darauf folgte
die Weiterfahrt zum Quirinal, wo die Maje
ſtäten um 58 Uhr eintrafen. Die Menge
durchbrach hier die Truppenabſperrung und
drang auf den Platz vor dem Palaſte vor.
Sie gab ihre Begeiſterung durch Schwenken
der Hüte und Taſchentücher kund. Die
Majeſtäten erſchienen zweimal mit der Königin
und den deutſchen und italieniſchen Prinzen
auf dem Balkone, wo ſie lange verweilten,
während die Menge unaufhörliche Hochrufe
auf den Kaiſer, den König und die Königin
ausbrachte.

Rom, 2. Mai. Der Kardinal- Staats
ſekretär Rampolla begab ſich heute nach-
mittag 41 Uhr in Begleitung ſeines Sekre-
tärs nach der preußiſchen Geſandtſchaft beim
Vatikan, um den Willkommengruß des Papſtes
für Se. Majeſtät den Deutſchen Kaiſer zu
überbringen. Der Kardinal wurde von dem
Geſandten Freiherrn v. Rotenhan und dem
Geſandtſchaftsſekretär v. Flotow empfangen.
Danach begab ſich der Kardinal nach dem
Vatikan zurück.

Die Verſchärfung der Balkankriſe.
Aus Berlin, 1. Mai, wird den „Münch.

Neueſt.“ geſchrieben:
Schlimme Nachrichten von der Balkan-

halbinſel!
Die Meldungen über das entſetzliche Dyna

mit Attentat in Salonichi haben hier ſehr
ernſt geſtimmt und Befürchtungen wachge-
rufen, deren man ſich gerade in der letzten
Zeit, wo aus Albanien beſſere Berichte ein
liefen, ſchon glaubte entſchlagen zu können.
Von jeher galt hier Bulgarien als der Herd
der ganzen revolutionären Bewegung. General
Paprikow, der ganz offen den Brand in Mace-
donien ſchürte, iſt aus dem bulgariſchen
Miniſterium geſchieden und Fürſt Ferdinand
ſitzt weit vom Schuß an der ſchönen Riviera.
Aber ge hetzt wird weiter in Bul-
garien gegen die Türkei. Man will
offenbar die Pforte reizen und zu Schritten
veranlaſſen, die den allgemeinen Brand ent-
fachen. Das Attentat in Salonichi iſt von
Bulgarien ausgeführt worden, augenſcheinlich
nicht das Werk eines einzelnen Verbrechers,
ſondern eine ſorgfältig vorbereitete, zu revo
lutionären Zwecken geplante Tat.

Die deutſche Reichsregierung hat
hier bei der türkiſchen Botſchaft und bei der
Hohen Pforte in Konſtantinopel ſofort Vor
ſtellungen erhoben, da ein deutſcher Kon
ſulatsbeamter, mehrere Privatleute und
deutſches Eigentum zu Schaden gekommen
ſind. Angehörigen anderer Mächte iſt es noch
beträchtlich ſchlimmer ergangen. Ueberein-
ſtimmend wird berichtet, daß in türkiſchen
Regierungskreiſen eine furchtbare Erbitterung
gegen Bulgarien herrſche. Ginge es nach der
augenblicklichen Stimmung des Sultans, ſo
würde nicht nur an den aufrühreriſchen Banden
in Macedonien ein blutiges Exempel ſtatuiert,
ſondern am liebſten würde man in Bulgarien
ſelbſt einmarſchieren. Das wäre das Signal
zum Krieg. Es kann kein Zweifel be-
ſtehen, daß die Türkei mit leichter Mühe
Bulgarien niederwerfen würde, ebenſo wie

v

vor ſieben Jahren Griechenland. Damals
gelang es den Mächten, den Krieg zu
lokaliſieren.
etwas anderes. Die Sympathien der ganzen
ſlaviſchen Welt würden ſich erheben und
für Bulgarien eintreten. Noch immer gilt
im ruſſiſchen Volk ein Kampf gegen Türken
als ein heiliger Krieg für das Chriſtentum,
und ſogar der Selbſtherrſcher aller Reußen
würde trotz ſeiner Friedensliebe ſich dieſem
Drange nicht entziehen können. Und nicht
alle Großmächte unterſtützen das Reform-
und Ordnungswerk, das Rußland und
OeſterreichUngarn der Pforte auferlegt haben,
mit ſolcher Energie und Loyalität wie
Deutſchland. Jn Rom, in Paris und nament
lich in London würde man einen Brand
auf dem Balkan nicht ungern ſehen, weil
man hofft, dabei Geſchäfte zu machen: Italien
mit Albanien und Tripolis, Frankreich in
Syrien und Paläſtina, England vor allem
ſähe Rußland am liebſten ganz in ſchwere
oſteuropäiſche Händel verſtrickt, damit das
Zarenreich in Aſien gelähmt wäre und Groß-
britannien die Hände frei bekäme. Jn Sofia
kennt man dieſe Stimmungen natürlich
mindeſtens ebenſo gut wie anderswo und
läßt ſich dadurch in immer ſchärfere Pro
vokationen hineintreiben.

Man braucht trotzdem die Hoffnung nicht
aufzugeben, daß es Rußland doch noch ge-
lingt, die Brandſtifter in Bulgarien an die
Kette zu legen, und daß die Pforte ihre Be
ſonnenheit bewahrt und ihre Entrüſtung nicht
in kriegeriſche Taten umſetzt. Aber die Lage
iſt unzweifelhaft ſorgenvoll und ſehr ernſt.

Belgrad, 2. Mai. Die bulgariſchen
Bombenwerfer in Saloniki waren teilweiſe
als Frauen und Mönche verkleidet. Von
Deutſchen wurden der Kaufmann Trompler
und Jngenieur Philips verwundet. Während
die Bomben geworfen wurden, zerſtörten die
Attentäter die Verbindung mit der Gasfabrik,
ſo daß in der Stadt Finſternis herrſchte. Jn
Djakowiza und Jpek werden neue albaneſiſche
Exzeſſe befürchtet. Die Läden wurden heute
geſperrt.

Wien, 2. Mai. Aus Saloniki wird
nachmittags gemeldet: Die Garniſon wurde
vön vier auf ſechs Battaillone erhöht, wodurch
die Sicherheit in der Stadt verbürgt erſcheint.
Ueberdies wurde der Belagerungszuſtand über
die Stadt verhängt und ein Kriegsgericht ein
geſetzt. Bei der polizeilichen Durchſuchung
bulgariſcher Privathäuſer und Kaufläden
wurden viele Bomben entdeckt. Mehrere
Bombenwerfer hat man auch heute verhaftet,
von den Schuldigen begingen einige Selbſtmord.
Die Bevölkerung ſcheint das Vertrauen wieder-
erlangt zu haben, daß die türkiſchen Behörden
ſie vor ferneren Gefahren ſchützen werde.
Augenblicklich iſt die Stadt ruhig.

Berlin, 3. Mai. Hier ſind amtliche
Nachrichten aus Saloniki eingetroffen über
ein fürchterliches Blutbad, das die türkiſche
Bevölkerung unter den mit Dynamit be-
troffenen Ruheſtörern angerichtet hat. Der
deutſche Dragoman iſt durch den Bombenan-
ſchlag nicht verletzt worden, ſondern befindet
ſich ganz wohl.

Köln, 2. Mai. Nach einer Meldung
der „Köln. Ztg.“ aus Saloniki vom 1. Mai
ſind dort geſtern mehrere Perſonen auf der
Straße mit Dynamit abgefaßt worden. Als
ſie die Bomben aufs Geratewohl fortwarfen,
wurden ſie von der erbitterten Menge erſchla-
gen. Es fanden viele Verhaftungen ſtatt,
die anſcheinend auf Widerſtand ſtießen, da
mehrere Hundert Menſchen getötet wurden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Haiſer verweilte heute in
Rom beſuchte vormittags den Gottesdienſt
in der deutſchen Botſchaft und nachmittags
den Papſt und Kardinal Rampolla. Mit
dem Papſt hatte der Kaiſer eine Unterredung,
die 20 Minuten währte. Das Diner wurde
bei den italieniſchen Majeſtäten im Quirinal
eingenommen.

Zum Thema: Fleiſchbeſchau und
Schlacht viehverſicherung ſchreibt die
„Deutſche Tageszeitung“: Mit dem 1. April
d. Js. iſt bekanntlich das ReichsFleiſchbeſchau-
geſetz in Kraft getreten; die Fleiſchbeſchau iſt
auf alles Schlachtvieh mit Ausnahme der
Hausſchlachtungen ausgedehnt, und hat daher
der Viehbeſitzer fortan größere Verluſte nach
der Schlachtung als bisher zu erwarten. Dem
zufolge hat jeder Viehbeſitzer im eigenſten
Intereſſe alle Veranlaſſung und die Pflicht,
fortan gegen die Verluſte nach der Schlachtung,
für die er nach den Beſtimmungen der Kaiſer
lichen Verfügung, betreffend die Hauptmängel
und Gewährfriſten, zu haften hat, zu verſichern,
ſofern er nicht bereits bei einer Verſicherungs-

Aber mit Bulgarien iſt es

geſellſchaft verſichert iſt. Nach dieſer Ver
fügung braucht der Viehbeſitzer ungefähr nur
für die Hälfte der Verluſte, welche durch Aus-
übung der Fleiſchbeſchau entſtehen, zu haften,
während der Fleiſcher für die andere Hälfte
ſelber aufzukommen hat. Damit aber
braucht der Viehbeſitzer auch nur die Hälfte
der Schlachtviehverſicherungsprämie zu zahlen,
und das macht höchſtens 3 Mark für das
Haupt Jungvieh, Bullen und jüngere Ochſen,
höchſtens 4 Mark für die Kuh und einen
älteren Zugochſen, höchſtens 0,50 Mark
für das Schwein und höchſtens 0,30
Mark für das Kalb, das Schaf und die
Ziege. Wenn der Beſitzer beim Verkauf dieſe
Prämien an den Händler oder Fleiſcher bezahlt
und darauf aufmerkſam macht, daß zu dieſen Prä
mienſätzen die Privatverſicherungs-Geſellſchaf-
ten Verſicherung gewähren, dann läuft der Vieh
beſitzer beim Verkauf nicht nur keine Gefahr,
ſondern er erhält auch eine durchaus billige
Schlachtviehverſicherung in gleicher Weiſe, wie
ſie der Fleiſcher und Viehhändler bei den Ver-
ſicherungsgeſellſchaften nehmen kann. Sollte
nun an dem einen oder anderen Platze keine
Schlachtviehverſicherungs Gelegenheit vor-
handen ſein, ſo iſt die mit dem Bunde der
Landwirte im Vertragsverhältnis ſtehende
Perleberger Viehverſicherungs- Geſellſchaft zu
Perleberg gern bereit, ſofort die Schlacht
viehverſicherung einzurichten, und wolle man
dahingehende Wünſche direkt nach Perleberg
richten.

Lokales.
Merſeburg, 4. Mai.

Auszeichnung. Dem Gendarmerie-
Oberwachtmeiſter z. F. Behling und dem
Fußgendarm Howe in Wittgendorf iſt das
allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Militäriſches. Heute traf hier ein
Piket des 12. Huſaren- Regiments ein morgen
kommen 27 Generalſtabs- Offiziere hier an.

Der Kukuk ruft, die Nachtigall ſchlägt,
der Flieder blüht, der Mai iſt gekommen,
die Bäume ſchlagen aus. Der geſtrige
herrliche Sonntag hatte Tauſende ins Freie
gelockt.

Der Hausbeſitzer-Verein hält über-
morgen eine Verſammlung ab, auf deren
Tagesordnung u. a. die Errichtung eines
Pfandbriefamtes ſteht. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

Domkonzert. Bereits wenige Monate
nach ſeiner Neugründung kann der „Merſe-
burger Muſikverein“ mit einem großen Chor-
konzert an die Oeffentlichkeit treten, und zwar
ſoll am Sonntag, den 10. Mai, nachmittags
5 Uhr, im Merſeburger Dome unter Leitung
des Königl. Muſikdirektors C. Schumann und
unter Mitwirkung eines über 100 Stimmen
zählenden Chors, des erheblich verſtärkten
Stadtorcheſters und namhafter Geſangsſo-
liſten (Frl. Anna Münch: Sopran, Herr E.
Pinks: Tenor, Herr W. Rabot: Baß), Haydns
„Schöpfung“ zur Aufführung gelangen. Die
Beſtrebungen des für das Merſeburger Kunſt-
leben wichtigen Vereins verdienen allſeitige
Förderung und deshalb ſeien alle Muſikfreunde
auf obiges Konzert ganz beſonders aufmerk-
ſam gemacht.

Stenographie für Damen. Freitag
den 8. Mai beginnt im „Herzog Chriſtian“
ein neuer Unterrichtskurſus für Damen in
der vereinfachten Deutſchen Stenographie
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey). Dies be-

werden. Aus dem Jnſerat
Nummer iſt nähreres erſichtlich.

Von der Eiſenbahn. Vom 1. Juni
ab beträgt die Gültigkeitsdauer der zuſammen-
ſtellbaren Fahrſcheinhefte 45 Tage bei Reiſen
von 600--2000 km, 60 Tage bei Reiſen von
2000-—3000 km und 90 Tage bei Reiſen von
mehr als 3000 km.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des vierten Armeekorps. Geſucht werden
in Halle bei der Eiſenbahndirektion (der Dienſtort
wird bei der Einberufung beſtimmt) 25 Anwärter
für den Zugbegleitungsdienſt zum 1. Juli und
ſpäter (900 Mk., ſteigend eventuell bis 1800 Mk. und
Wohnungsgeld), in Gröbzig beim Magiſtrat ein
Nachtwächter zum 1. Juli (720 Mk.), in Jlberſtedt
beim Amtsvorſteher ein Amtsdiener zum 1. Juli
(900 Mk. und freie Dienſtwohnung,, in Magdeburg
beim Polizeipräſidium ein Schutzmann ſogleich
(1200 Mk., ſteigend bis 1600 Mk., 180 Mk. Wohnungs-
eld und freie Dienſtkleidung), in Schafſtädt beim
agiſtrat ein Feldhüter baldigſt (700 Mk., nicht

penſionsberechtigt). Zu dieſen Stellen iſt der Zivil-
verſorgungsſchein erforderlich.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt.

Mücheln, 3. Mai.
Heute nachmittag um 4 Uhr fand im

„Schützenhauſe“ eine Verſammlung reichs

in heutiger

vollen Wetters ſtark beſucht war. Herr von
Helldorf-Zingſt hieß die Erſchienenen

herzlich willkommen und erſuchte etwa an

währte Kurzſchriftſyſtem kann nur empfohlen

treuer Wähler ſtatt, welche trotz des pracht-

weſende Gegner, das Gaſtrecht zu reſpektieren.
Zum Vorſitzenden wurde Herr Amtsgerichts-
rat Scheidemantel gewählt. Herr
v. Helldorf bemerkte noch, er ſei heute gratis
und franko zur ſozialdemokratiſchen Maifeier
in Querfurt eingeladen worden, habe jedoch
vorgezogen, nach Mücheln zu kommen. (Heiter
keit) Der Herr Vorſitzende brachte ſo
dann ein dreimaliges Hoch auf Se. Maj.
den Kaiſer aus, in das die Anweſenden
begeiſtert einſtimmten.

Es nahm nunmehr das Wort Herr General
Direktor Winckler Merſeburg, welcher
ſeiner Freude und der Ehre Ausdruck gab,
unter der Wählerſchaft eines ſo ſchönen
Wahlkreiſes anweſend ſein und ſich als Kan
didat vorſtellen zu dürfen. Die politiſche
Lage ſei heutigen Tages eine ſo unendlich
ſchwere, daß Jeder, der gerufen werde, eine
Kandidatur zu übernehmen, dieſem Rufe,
wenn nicht beſondere Gründe vorlägen, Folge
leiſten müſſe. Wer einmal aufgeſtellt ſei,
müſſe auch Stellung nehmen zu den einzelnen
Fragen des politiſchen Getriebes, und er
wolle ſeine Stellungnahme zu einzelnen
Fragen nur kurz darlegen und dann Gelegen
heit geben, ihm weitere Fragen zur Beant-
wortung vorzulegen; er halte es für ſeine
Pflicht, Rede und Antwort zu ſtehn.

Der Herr Vortragende geht nun zurück auf
die glorreiche Zeit der Neubegründung des
Deutſchen Reiches, die nur möglich geweſen ſei
und deſſen Fortbeſtand nur möglich ſei durch
unſere Arm ee, die ein Bindeglied geworden
ſei für die einzelnen Stämme und Staaten.
Für ein ſtarkes Heer werde er, ſollte er ge-
wählt werden, die erforderlichen Mittel be-
willigen. Auch die Schweſter des Heeres, die
Marine, ſei in erfreulicher Weiterentwickelung
begriffen, ſie vermöge da, wo im fernen Aus-
lande ſich unſer Handel neue Gebiete ſuche,
ſchützend aufzutreten, und erſt vor einigen
Tagen habe er von einem früheren Seeoffi-
zier erzählen hören, mit wie hoher Achtung
überall die deutſche Flagge begrüßt werde,
wo ſie in fremden Meeren ſich zeige. Eine
Flotte wie England und Frankreich könne
Deutſchland ſich nicht leiſten, für uferloſe
Flottenpläne werde er nicht zu haben ſein,
wohl aber das unbedingt Nötige bewilligen.

Von der Marine ſei es nur ein kleiner
Sprung zu den Kolonien. Man dürfe
da mit ſeinen Wünſchen nicht zu weit gehn,

aber Das, was wir aus Bismarck'ſcher Zeit
überkommen, wollten wir feſthalten und
müßten beſtrebt ſein, das Ueberkommene wirk
ſchaftlich weiter zu entwickeln. Leider herrſche
nicht überall für die Bedeutung der Kolonien
das rechte Verſtändnis. Darüber müſſe man
ſich klar ſein, daß ein Volk, welches ſich nur
auf einem verhältnismäßig kleinen Raum be-
wege, ſich den anderen Mächten gegenüber
wenig Geltung zu verſchaffen vermöge; es
läge für uns die Gefahr nahe, daß wir zu
rückgedrängt würden man ſolle in der Be
willigung der Mittel für unſere Kolonien
nicht allzu engherzig und kleinlich ſein.

Wie jeder Staat, ſo habe auch das Reich
ſeine beſtimmten Zölle und Einnahmen,
das ganze Verhältnis der Finanzen
der Einzelſtaaten zu denen des Reiches ſei
ein eigenartiges. Preußen habe auf Grund
ſeiner erheblichen Ueberſchüſſe aus den Staats
bahnen ſich noch immer in die rechte Lage zu
bringen gewußt, aber einige der Kleinſtaaten
ſeien bereits an der Grenze der Leiſtungs-
fähigkeit angelangt. Eine Reform der
Reichsfinanzen ſei dringend geboten, das
habe ſchon der verſtorbene Miniſter Miquel
wiederholt betont, es ſei genug, was jetzt die
kommunalen Körperſchaften, auf die man
gewöhnlich die Steuern abwälze, zu
tragen hätten. Er ſei im übrigen für größte
Sparſamkeit, ſpeziell auch bezüglich der Be
dürfniſſe des Reichs, das leider nicht ſo ſpar-
ſam vorgehe, wie die meiſten Einzelſtaaten;
den 6 Millionen-Platz für ein amtliches Ge
bäude in Berlin habe der Reichstag erfreu-
licher Weiſe abgelehnt.

Die wirtſchaftlichen Fragen nähmen
heute in unſerm öffentlichen Leben einen
breiten Raum ein. Jn früheren Jahrzehnten
ſei es anders geweſen, da lag die Ver
ſchiedenartigkeit der Anſchauungen meiſt auf
dem Gebiete ſtaatsrechtlicher Natur. Mancher
Profeſſor beklage es, daß die politiſchen Jdeale
geſchwunden ſeien und heute Alles auf das
Materielle hinauslaufe, er faſſe die Sache indes
anders auff, er frage ſich, ob es denn nicht auch
ideal ſei, den Schwachen beizuſtehn und denen
zu helfen, die im Laufe der Zeit in den
Hintergrund gedrängt worden ſeien? Den
Urſprung der wirtſchafts politiſchen Fragen
könne man zurückführen auf die Botſchaft
des großen Kaiſers vom Jahre 1881, die
Bismarck'ſche Signatur trage. Was ſeitdem
für den Arbeiterſtand geſchaffen worden, habe
dieſen wirtſchaftlich gehoben. Aus aller Welt
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Nummer 104. 1903, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 5. Mai.
kämen die Leute zu uns, um es ſich anzuſehen
wie wir es mit unſern Einrichtungen für
das Wohl der Arbeiter hielten. Wir hätten-
beſſer für unſere Arbeiter geſorgt, als alle
Staaten der Welt, beſſer vor allem, als es
die Sozialdemokratie vermöge. Die Sozial
demokraten dürften ſich noch heute als Führer
der Arbeiter bezeichnen, ſie ſeien es aber gar
nicht geweſen, von denen der Anſtoß zur
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung ausging. Leider
ſei der Zulauf aus den Ärbeiterkreiſen zu
dieſen Führern ſehr groß, gegen dieſe vorzu
gehn, müſſe unſere Aufgabe ſein. Man dürfe
die Arbeiter und die ſozialiſtiſchen Führer
nicht in einen Topf werfen, wir dürften uns
keinen Augenblick beirren laſſen, für die Ar
beiter zu ſorzen, kommen werde noch der
Tag, an dem die Arbeiter erkennen, wo ihre
wahren Freunde ſitzen. Man müſſe eine
Penſion und eine Verſorgung der Witwen
und Waiſen der Arbeiter ins Auge faſſen und
dürfe ſich von dieſem Ziele durch keine Un-
dankbarkeit abbringen laſſen. (Lebhaft. Bravo.)

Nicht ſei es der Stand des Lohnarbeiters,
der heute am ſchlechteſten ſituiert ſei, ſondern
der Mittelſtand, der einen Anſpruch
darauf habe, daß ihm unſere Geſetzgebung
hilft. Unter Mittelſtand verſtehe er die
Bauern, die Handwerker und die KleinKauf-
leute. Dem kleinen Gewerbetreibenden, der
ein eigenes Haus beſitzt und ſelbſt mit
arbeitet, gehe es heute im allgemeinen ſchlecht.
Auf der einen Seite bedrohe ihn der Groß-
betrieb, von der anderen Seite dränge die
Sozialdemokratie. Die Sozialdemokratie ſei
es, die den Mittelſtand auf Tod und Leben
bekämpfe. Der Herr Vortragende ver-
lieſt nun eine Reihe von Zitaten ſozialdemo-
kratiſcher Redner und Zeitungen, aus denen
hervorgeht, daß die Sozialdemokratie als ihr
Unverrückbares Ziel im Auge hat, zunächſt
den Mittelſtand vollſtändig zu vernichten. Je
ſchneller deſſen Untergang, deſto eher glaube
ſie ihre letzten Ziele erreichen zu können.
Die Stärkung des ittelſtandes bedeute eine
Schwächung der Sozialdemokratie.

Der Herr Vortragende geht nun über zur
Lage der Land wirtſchaft. Die
Handelsverträge in der Aera Caprivi ſeien
hergeſtellt worden mit einer Leichtfertigkeit
ohnegleichen. Auf Einzelheiten aus der letzten
Beratung des Zolltariſs wolle er nicht ein
gehen, ſie ſeien noch in aller Erinnerung.
Derſelbe ſei noch nicht in Kraft getreten,
ſondern ſtehe heute nur auf dem Papier.
Nach ſeiner (Redners) Ueberzeugung ſei der
Tarif ſo geſtaltet, daß durch ihn gute
Handelsverträge abgeſchloſſen werden könnten.
Wenn auf Grund des Tarifs aber Verträge vorge-
legt werden ſollten, die den Caprivi'ſchen ähneln,

ſo werde er keinen Augenblick zögern
dagegen zu ſtimmen die Verträge
müßten ſo geſtaltet werden, daß ſie
allen Erwerbs- Gruppen gleich
gerecht werden, auch der Jnduſtrie,
wir müßten dafür ſorgen, unſre einheimiſche
Induſtrie ſo zu ſtellen, daß ſie im Wettbe-
werb mit der auswärtigen beſtehen kann.
Eine einzelne Erwerbsgruppe in den Vorder-
grund zu ſchieben, ſei nicht angängig, man
müſſe die Verträge im Zuſammhange be-
urteilen.

Für die Hand werker ſei die Errichtung
der Handwerker- Kammern ein ſehr be
deutender Fortſchritt, der leider von den
Handwerkern vielfach noch nicht genügend
gewürdigt werde. Man dürfe wohl ſagen,
daß die Landwirte heute wüßten, was ſie
von der Landwirtſchaftskammer zu erwarten
hätten. Die Handwerker würdigten ihre
Kammer noch nicht genügend, und doch gäbe
es hundert und tauſend Dinge, betreffs derer
ſie ſich bei der Kammer Rats erholen könnten.
Vor allem ſei Einigkeit unter den Hand-
werkern not, ſie müßten ſich ihre Ziele weit
ſtecken und dieſe mit Hülfe der Kammern
zu erreichen beſtrebt ſein.

Eine geeignete Stelle, wie Landwirte und
Handwerker in ihren Kammern, hätten die
kleinen Kaufleute nicht. Sie litten be
ſonders unter der Konkurrenz der Bazare und
großen Geſellſchaften und würden viel

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Erdmann Erich,

S. d. Fleiſchermeiſters Schenke; Albert
Wilhelm, S. d. Schloſſers Quente; Her-
mann Willy Oskar, S. d. Stellmachers
Bauer,

Stadt. Getauft: Friederike Eliſe,
d. Fabrikarb. Rath; Johannes Franz,
d. Arbeiters Statazny; Friedrich Karl,

S. d. Handarb. Pohlenz Marie Margarete,
T. d. Zivil Anwärters Knauf; Anna
Marie, T. d. Handarb. Dreſe; Eliſabeth,
T. d. Schuhmachers Hoffmann Marianne
Doris, T. d. Kaufmanns Herrfurth.
Beerdigt: Die Witwe Mohr; der

andelsmann Schmidt; die Jungfrau
lanert; der Arbeiter Piech der j. S. d.

Handarb. Pohlenz die Witwe Schild.

T.
S.

aufwieſen, ſchwinden.

Mittwoch abend S8 Uhr in der Her-
berge z. Heimat Bibelſtunde. Pred. Jordan.

Altenburg. Getauft: Louiſe Emma
Ella, T. d. Schriftſ. Röhl; Johanne Gertrud,
T. d. Handarb. Kachel; Marie Margarete,
T. d. Handarb. Baum; Roſalie Helene,
T. d. Fabrikarb. Horn; Kurt Walther,
S. d. Handarb. Prinz, genannt Grune.

Beerdigt:
Ernſt Emil Brandt; die Ehefrau d. Jn-
validen Mesölgarten, Caroline geb. Stier.

Donnerſtag den 7 Mai abends 8 Uhr
Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Klara Frida,
T. d. Fleiſchermeiſtr. Roſt; Otto Max,
S. d. Schloſſers Schmidt; Otto Friedrich
Karl, S. d. Geſchirrführers Lohmann.
Beerdigt: Der S. d. Handarb. Beutel.

fach durch dieſe aufgeſogen. Nun frage
er, ob hunderte kleiner Exiſtenzen für
den Staat nicht unendlich mehr wert ſeien,
als ein einziger Rieſen-Bazar? (Sehr richtig.)
Er freue ſich, ſ. Z. im preußiſchen Abgeord
netenhauſe mitgewirkt zu haben, daß die
Warenhausſteuer zur Einführung kam. Der
freiſinnige Abgeordnete Barth habe damals
in der Kommiſſion die gleiche Obſtruktion
gemacht, wie die Sozialdemokraten ſpäter beim
Zolltarif, aber die Konſervativen hätten ſich,
der Nachtſitzungen ungeachtet, nicht tot machen
laſſen, und ſo ſei wenigſtens etwas zu ſtande
gekommen, allerdings bei weitem nicht das,
was er (Redner) und ſeine politiſchen Freunde
gewünſcht hätten. Für kleinere Städte habe
das Geſetz keine Wirkung. Wenn dem Rieſen-
Bazar Weſen kein Einhalt getan werde,
kämen wir damit noch ſo weit, wie in Frank
reich. Nachdem dort die Rieſen-Bazare alle
Kundſchaft der Großſtadt an ſich gezogen,
beglückten ſie jetzt auch die Provinz Städte.

Der Herr Redner kommt nunmehr auf
unſere innere Politik zu ſprechen. Vom
Reichskanzler Caprivi könne man ſagen, er
habe ſo ziemlich immer das Gegenteil getan
von dem, was ſein großer Vorfahre Bismarck
gewollt. Fürſt Hohenlohe ſei dann zwar
wieder in die bewährten Bahnen Bismarck'
ſcher Politik eingelenkt, aber nicht immer
mit Erfolg. Welche Politik Graf Bülow
eigentlich einſchlage, ſei nicht leicht zu beant-
worten. Man könne die Politik des der-
zeitigen Kanzlers nicht prinzipiell unterſtützen,
und wenn die loyale, opferbereite Wähler-
ſchaft das Bewußtſein habe, daß man die
Politik des Herrn Reichskanzlers nicht in
allen Stücken unterſtützen könne, ſo ſei es
Pflicht der Wählerſchaft, ihrerſeits einefeſte Richt-
ung einzuſchlagen. Er erinnere nur an das
Wort: Zentrum iſt Trumpf. Das Zentrum
ſei aus einer Oppoſitionspartei eine Regier-
ungspartei geworden. Die Parteien, die
einander verwandt ſeien, müßten ſich, ſtatt
ſich zu entzweien, zuſammenſchließen. Als
nach Beratung des Zolltarifs die Obſtruktion
niedergekämpft war, hätte man meinen ſollen,
es werde Wind in die Segel eingeblaſen werden,
um gegen die Sozialdemokratie zu ſteuern,
man habe aber nichts gehört. Da müſſe
denn die Wählerſchaft ſich aufraffen, um
ihrerſeits den Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie aufzunehmen. Alles, was uns ver-
ehrungs- und ſchätzenswert ſei: Unſer Herrſcher-
haus, unſere große Tradition, unſere Familie,
alles wollten die Sozialdemokraten ruinieren,
da gelte es die Parole: Kampf der Sozial-
demokratie! Jhr gegenüber müßten die kleinen
Unterſchiede, die ſonſt verwandte Parteien

(Lebhafter, anhaltender
Beifall.)

Herr Superintendent Möller erklärt, er
ſei nicht eigentlich ein Konſervativer, ſtehe
vielmehr auf dem rechten Flügel der National-
liberalen, könne aber, nachdem er den Herrn
Kandidaten gehört, unbedenklich und werde
für ihn ſtimmen. Er frage, wie derſelbe zum
Jeſuitengeſetz ſtehe?

Herr General- Direktor Winckler ver-
breitet ſich ausführlich über die eventuelle
Aufhebung des S 2 des Geſetzes, die das
Zentrum zum mindeſten verlange. Um wegen
dieſes Paragraphen Ruhe zu bekommen, habe
ſ. Z. der Abgeordnete v. Bennigſen für Auf-
hebung desſelben plädiert, in dem Bewußt-
ſein, dann im Uebrigen das ganze Geſetz be
ſtehn zu laſſen. Jm Gegenſatz zu den Frei-
ſinnigen und Sozialdemokraten, die wieder-
holt für die Aufhebung des ganzen Geſetzes
geſtimmt, hätten auch Konſervative und
Nationalliberale für Aufhebung des S 2 ge-
ſtimmt. Der Bundesrat habe ſich bisher be-
harrlich widerſetzt. Ob das ſo bleibe, wiſſe
man nicht, jedenfalls gehöre es heute nicht
mehr zu den Unmöglichkeiten, daß eines
Tages das ganze Geſetz fallen gelaſſen werde.
Er würde unbedingt gegen eine Aufhebung
des Geſetzes ſtimmen.

Herr Rothkehl wünſcht einige Worte über
die Stellung des Kandidaten zum Ge-
noſſenſchaftsweſen.

Herr G.-Dir. Winckler entgegnet, neben

Geboren:
Der Steinbildhauer Schönig

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.
Vom 27. April bis 3. Mai 1903.

Eheſchließungen:
Dem Maler Ferchland

1 S., Weißenfelſerſtr. 27; dem Jngenieur
1 S., Halleſcheſtr. 21b; dem

Maurer Dunſing 1 T., Steinſtr. 7; dem
Dachdeckermeiſter Vogel 1 T., Unteralten
burg 24; 1 unehelicher S. dem Kupfer-
ſchmied Willſch 1 S., Mühlberg 5a; dem
Polizei-Sergeant Horn
Weiße Mauer 16; dem
1 T., Neumarkt 61;
Maurer Schrepper 1 T., Naumburger-
ſtraße 6; 1 unehel.

den Konſumvereinen im allgemeinen ſeien es
auch die Warenhäuſer 2c., welche dem Kauf-
mann Konkurrenz machten. Er ſei gegen
alle derartige Warenhäuſer, ſie möchten heißen
wie ſie wollten, und auch in Halle ſeien es
ſpeziell die Konſervativen, welche eine lebhafte
Agitation gegen ſolche Warenhäuſer entfalteten.
Die Zentralgenoſſenſchafts-Kaſſe in Berlin
ſei beſtrebt, auch dem Kleingewerbetreibenden
Kredit zu verſchaffen, der Einzelne bekomme
aber ſolchen nicht, es müßten Genoſſenſchaften
darum einkommen.

Herr Zweiling: Die gute Abſicht der
Regierung, den Handwerkern durch die Kammer
zu Hilfe zu kommen, wollten dieſelben nicht
verkennen, auch fortgeſetzt Vertrauen zur
Regierung haben, wenn man aber auf die
Landwirtſchaftskammer hinweiſe, ſo müſſe er
ſagen, daß dieſelbe durch ihre eigenen Ein
richtungen den Handwerkern das Brot vor
der Naſe weg nehme. Er erinnere nur an
Formulare für Neubauten. Den Bauluſtigen
werde geſagt: Jhr braucht keinen Bauunter-
nehmer, wir machen Euch das alles von der
Kammer aus. Dadurch werde Der, der nach-
her den Bau übernehme, zum Polier herab-
gedrückt. Was dann die Behörden betreffe,
ſo machten dieſelben immer noch die Sub-
miſſionen mit, und über den Befähigungs-
Nachweis höre man auch keinen Fortſchritt.

Herr v. Helldorff: Jch bin im Vorſtande
der Landwirtſchaftskammer. Mir iſt von den
Verhältniſſen, wie ſie Herr Zweiling geſchildert,
nichts bekannt, ich werde ſie aber bei erſter Ge
legenheit zur Sprache bringen.

Herr Gen.-Dir. Winckler: Auch mir iſt
nichts bekannt, ich werde aber Veranlaſſung
nehmen, mich darum zu kümmern. Jch würde
mich entſchieden gegen derartige Eingriffe
ausſprechen. Jch glaube, daß es gerade zu
den Obliegenheiten der Handwerkskammer ge-
hört, auch ſolche Dinge zu unterſuchen und
zur Sprache zu bringen.

Herr v. Helldorff kommt noch auf die Aus
laſſung des Herrn Rechtsanwalt Hündorf
im „Merſeb. Kreisbl.“ zurück und legt Ver-
wahrung ein gegen den Wortlaut derſelben.
Die Hartell- Parteien hätten jahrelang zu-
ſammengearbeitet, und er hoffe, daß die
Schärfe im Ton vermieden werde und daß
beſtehen bleibe, was früher die Kartellparteien
zuſammen geführt.

Hierauf wurde Herr Winckler als Kan-
didat proklamiert und dann die Sitzung ge
ſchloſſen.

Merſeburg, 4. Mai. Vorgeſtern abend
hat im „Tivoli“ eine Wählerverſammlung
ſtattgefunden, in welcher der Kandidat der
Freiſinnigen, Generalſekretär Fiſcher aus
Berlin, geſprochen und betreffs der 100 000 Mk.
und der 65000 Mk. Spende an Eugen Richter
die Tatſache der Annahme derſelben durch
Richter, eingeräumt hat. Es ſeien, ſo hat
Redner weiter ausgeführt, für wohltätige
und für Parteizwecke verwendet worden.
Herr Fiſcher betonte, für ſeine Perſon habe
Richter keinen Pfennig verwendet. Der
Kandidat der Sozialdemokraten, Mittag,
der in die Debatte eingriff, ſtellte ebenfalls
dasFaktumderAnnahmederbeiden Spenden feſt.

Provinz und Umgegend.
Aus dem Regierungsbezirk Merſe-

burg, 2. Mai. Nach dem Handbuch für
Lokalſchulinſpektoren und Lehrer im Regie-
rungsbezirk Merſeburg auf die Jahre 1892/93
gab es im Regierungsbezirl Merſeburg zu
dieſer Zeit 4 öffentliche katholiſche Schu-
len, die von 1051 Kindern befucht und von
neun Lehrern und ſechs Lehrerinnen unter-
richtet wurden. Nach den amtlichen Quellen
des Handbuches 1902/03 ſind es jetzt 15
öffentliche katholiſche Volksſchulen mit 3418
Schülern, 32 Lehrern und 15 Lehrerinnen.
9 Privatſchulen ſind in dem zehnjährigen
Zeitraume öffentliche Volksſchulen geworden,
wobei Giebichenſtein noch geſondert gerechnet
iſt, und drei (Holzweißig, Sandersdorf und
Großörner) ſind neu erſtanden. An Privat-
ſchulen gab es 1892 außer den vorgenannten

Geſtorben: Der

Vakat.

chmaleſtr.
garten Ehefrau Caroline

25;

will. T.,

a

Harport 1 T., Vorwerk 22; dem Dreher
Friedemann 1 T., Friedrichſtr. 8.

Steinbildhauer
Emil Brandt, 31 Jhr., Moltkeſtr. 1; die
verw. Fleiſchermeiſter Auguſte Mohr geb.
Roſenhahn, 68 Jhr., Breiteſtr. 10; der

andelsmann Hermann Schmidt, 62 Jhr.,
des Jnvaliden

geb.
65 Jhr., Unteraltenburg 37; des Fabrik-
arbeiters Pohlenz, S., 3 Mon. Saalſtr. 2;
die unverehel. Johanne Planert, 72 Jhr.,
Gotthardtſtr. 31; des Pol.-Sergt. Horn,
Zwill. S., 2 Tage a. d. weißen Mauer 16.

9 noch 13 mit 496 Schülern, 1 Lehrer und
12 Lehrerinnen. Heute ſind es 875 Schüler,
die in 15 Schulen von 4 Lehrern und 11
Lehrerinnen unterrichtet werden. Jn dem
zehnjährigen Zeitraume ſind an katholiſchen
Privatſchulen zwei neue errichtet, nämlich
zu Bennſtedt und Greppin.

Trebnitz bei Merſeburg, 30. April.
Die vor einigen Jahren angeregte Verbindung
des Vorwerks Werder mit dem benachbarten
Dorfe Trebnitz durch einen Brückenbau über
die alte Saale ſoll nun doch noch zur Aus-
führung kommen. Dadurch würde auch den
Bewohnern unſerer Stadt, die im Sommer
gern nach Trebnitz wandern, um dort einige
Stunden im Garten zu ſitzen, ein kürzerer
Weg geboten.

Weißenfels, 20. April. Heute früh
71 Uhr wurde an der Brücke nach der Robin-
ſoninſel eine weibliche Leiche aus der Saale
gezogen man ſchaffte ſie nach der Leichenhalle.
Die Perſon iſt etwa 20 Jahre alt, 1,60 Meter
groß und blond. Bekleidet war dieſelbe mit
grauem Jackett, ſchwarzer Taille, ſchwarz und
weiß karriertem Rock, grau und blau geſtreiftem
Unterrock, weißleinenem Hemde, gezeichnet M.
K. (oder vielleicht auch M. R. da der letztere
Buchſtabe undeutlich iſt), weißen Beinkleidern
mit Spitzen, ſchwarzen Strümpfen und ledernen
Gelbſchuhen. Die Leiche muß ſchon längere
Zeit im Waſſer gelegen haben.

Wettin, 1. Mai. Heute wurden in
Brachwitz zwei Leichen aus der Saale ge-
zogen und zwar eine gutgekleidete Frau von
ca. 30 Jahren und ein Mädchen von ca. 8
bis 9 Jahren, welche zuſammengebunden
waren. Wahrſcheinlich iſt es Mutter und
Tochter, welche vereint den Tod in der Saale
geſucht und gefunden haben. Jedenfalls
bilden beide mit den ſchon gemeldeten Leichen
von Vater und Tochter, die an der Wöpke ſchen
Mühle bei Halle-Trotha gefunden worden,
eine Familie. Was die vier Perſonen in
den Tod getrieben, iſt noch ntcht aufgeklärt.

Eckartsberga, 2. Mai. Seit etwa
drei Monaten graſſieren in Cannawurf
Scharlach und Diphtherits. Es ſind
bereits 19 Kinder den ſchrecklichen Krankheiten

zum Opfer gefallen, davon in der letzten
Woche allein dret.

Vermiſchtes.
Berliu, 1. Mai. Unter Hinterlaſſung von

80000 M. Schulden flüchtig geworden iſt der
Kaufmann Albert Moritz, der am Spandauer Schiff-
fahrtskanal einen Petroleumgroßhandel und ein
Reſtaurant betrieb.

Souneberg, 30. April. Frau Dorothea Vogt
in der Kirchgaſſe erſtickte durch ausſtrömendes
Leuchtgas. Durch Gasgeruch wurden die Hausbe-
wohner aufmerkſam, und als ſie in die Wohnung
drangen, fanden ſie die Frau am Boden liegend.
Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod
feſtſtellen.

Bamberg, 2. Mai. Jn der Station Hirſchaid
entgleiſte heute mittag kurz nach 12 Uhr der aus
Erlangen kommende gemiſchte Zug. Acht Wagen
und die Lokomotive wurden aus dem Geleiſe ge-
worfen. Der Wagenwärtergehülfe Nikolaus Bauer
aus Bamberg erhielt außer einigen inneren Ver
letzungen eine Quetſchung des Naſenbeins Zwei
Geleiſe der Strecke Bamberg-Nürnberg wurden bis
auf weiteres für den Verkehr vollſtändig geſperrt. Es
ging fofort ein Hilſszug aus der Station Bamberg
nach der Unfallſtelle ab, in dem ſich u. a. der Vor
ſtand der Eiſenbahnbetriebsdirektion Eiſenbahnbe-
triebsdirektor Welker, Jnſpektor Schmidt und
ein Arzt befanden. Die Paſſagiere des Münchener
Schnellzugs, der um 1 Uhr 2 Minuten in Bamberg
fällig iſt, wurden in Hirſchaid umparkiert und durch
den Hilfszug hierher gebracht. Der um 2 Uhr
50 Minuten hier eintreffende Nordſchnellzug Berlin
München wurde in Bamberg vorerſt angehalten
und über Würzburg weiter geleitet.

Kleines Feuilleton.
Wellentelegraphie. Das Kaiſerliche

Kanalamt hat bei der Geſellſchaft für draht
loſe Telegraphie eine wellentelegraphiſche
Station nach dem Syſtem Profeſſor Braun
und Siemens u. Halske für den Kaiſer Wil-
helm-Kanal beſtellt. Dieſe Station ſoll den
wellentelegraphiſchen Verkehr zwiſchen Eux-
haven, Brunsbüttel und dem Feuerſchiff
„Elbe I vermitteln.

o Zur gefl. Beachtung. Der heutigen
Nummer liegt ein Proſpekt der Firma M. Gieſenow
in Halle bei.

—c—mF-29 L.Kaffee billig.
Direkt vom Jmporthafen.

Roh: 59, 64, 68, 78, 84, 88, 92, 100,
110, 120 Pfg. Gebranunt: 74, 78, 84,

88, 92, 98, 110, 120, 140 Pfg.
Spezialität: Hamburger Melange

pro Pfd. 90 Pfg.
Für ſämtliche Kaffees übernehme ich
volle Garantie, daß dieſelben hochfein im
Geſchmack ſind. Nichtſchmeckende Kaffees

garantiert Zurücknahme.
Probe-Colli 5 Kg. Preisliſte gratis.

Mehl-
Stier,

Fabrikarb. Eggert
1 unehel. T.; dem

T.; dem Lohgerber

Mietsverträge
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Wiederverkäufer Rabatt.
Vertreter geſucht. 365

Kaffee- Versand Haus,
A. Lübbers, Hamburg 6.



Merſeburger Kreisblatt nebſt „Flluſtr. Sonnragsblatt“

Sunlight Seife
Naumburg a. Saale

zweiſtöckiges Familienhaus mit Nebengebäuden (Waſchhaus, Pferdeſtall) und Garten, Eckgrundſtück Dom
platz und Große Georgenſtraße 36

Nummer 104. 1903. Dienſtag, den 5. Mai.
Was die Hausfrau sagt

Frau M. R. in Sch. schreibt:
„Ich benütze seit längerer Zeit Sunlight Seife und muss

Ihnen meine ungeteilte Anerkennung aussprechen, nicht nur
über die grosse Reinigungskraft, sondern auch über die Art
und Weise, wie sie die Wäsche schont.“

Danl«c.
Für die vielen Beweise der Teilnahme

gräbnis unseres lieben Verstorbenen, des

Amtsvorstehers Friedrich Siegel,
können wir es nicht unterlassen, unseren tief empfundenen
Dank auszusprechen.

Der Herr möge Allen ein reicher Vergelter sein.

vis à vis dem Dom,
in nächſter Nähe Oberlandesgericht und Domgymnaſium, für größere
geeignet, iſt zu verkaufen.

bei dem Be-
amilie oder Einrichtung einer Penſion

(983

Dom
c

Grundſtück Anſchluß an

Kurie

7
Frankleben, den 4. Mai 1903. (1034 Hauptgebäude cirka 185 m S

Die trauernden Hinterbliebenen. Neubau 45 m Z Oompistz Waſſerleitung,
o eich Brunnen,4 ebengevände an gutgepflegten Garten,r Sfäcdtisches kisen-Moor-Bad r Garten 600 u geyſtoſterten 99.,
JBann-tation. Schmiedeberg, Postvez. Halle.

Proiagekrsönt: SKehs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ansst.
V I. Erſolge bei Gieht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauen-kranKkheiten. Geeunde Walägegend. Saison: 1. Mal bis Ende Septbr.

u. Ausk. d. d. Städt. Rade-Verwalt. u. Badearzt Dr. mod Schütz-

Zad Schmiedeberg, )Xötel Kronprinz.

S Germaniſche
Näheres durch die Wilhelm Steinkopff'sche Vachlassverwaltung

i. Vollmacht: M. V. Habicht, Lucka, S.-Altenburg.
Pläne liegen auch auf beim Hausbeſitzerverein Naumburg, Lindenſtraße 44 (Iünsch Co.)

Merseburger (1031
NMusikverein.Für dio violon Boweige herz- Fi ch Jch empfehle als paſſendewell An r Fiſchhandlung. 9 regange unserer guten Mutter Empfehle friſch auf Eis: nachmitta s 5 Uhrz Schellſiſch. e u menfrau Auguste Mohr, W Schollen, Cabel D. S.sagen wir hiermit Allen unseren jau, Bücklinge, Die Schöpfung,innigsten Dank. Flundern, Aale, Lachsheringe,(1039

Merseburg., d. 5. Mai 03.
Oratorium von J. Haydn.

Soliſten: Frl, Münch aus Gera,
und Gelegenheits-beschenke:

geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,Die trauernden Hinter- Fiſchronſerden, Citronen Kaffeeſervice von Mk. 3,50 bis Herr Emil Pinks aus

bliebenen. 2 Waſchſervice S 158 Leipzig,e :.:.Ü00x 06- W. Krähmer. Bierſervic e. 10, Herr e Drerden RabotBis 12. Mai f P Frafelſerviceoe 8575 28 Orcheſter Die verſtärkt dieſ. Stadts zum 3 ai Annahmeſtelle (für 6 Perſonen, bunt dekoriert) kapelle.verreiſt (1o88 der rühml. bekannten Thüringer Küchengarnituren (20teilig) 6,75 25, Eintritt nur gegen Abgabe der
rer Kunſtfärberei Königſer R xiſchlampen 15, Mitglied Karten. e et en
V e Hängelampen 4, 15, a 50 Pfg. in der StollbergſſchenDr. W 4 e J Chem. Wäſcherei Eßbeſtecke (je 1 Dtzd. Meſſer du bis J R u

en v 8 mittags. Texte à g. KartenD7 C Hof v n Gabeln) Ferner 23, für Nichtmitglieder à 1 und 2 Mk.lieferanten. S Farben. ebenda, ſpäter im Domküſterhauſer vet Bran z oren z Weinſervice, Likörſervice 2e. 2e. parterre. Der Vorſtand.

kl. Ritterſtr. 2. t h 6 Wilk hieeuriteſßß. Kugust Per!, (Inh.: 6. Wilke Stenographierreitag, den s. Mai,
abends s Uhr,

beginnt im „Herzog Chriſtian“ ein
neuer
Vnterrichtskurſns für Damen

(1016

Privatimpfungen!
Jn der diesjährigen Jmpfperiode

werden die hieſigen Aerzte Privat-

Dienſtag:
hausſchlachtene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.
Merſeburg, Entenplan 2.

UnentbehrlichFriſche Oder-Morcheln, neue

J Malta- Kartoffeln, hochfeinſte in dW wie m r Matjesheringe, friſche Salat- iſt das epochemachende e Wer enlitt igeg maß y jeden Gurken, ruſſiſchen Salat, 7y h 3 Je StolzeSchrey), wozu wir ergebenſte i Aas gee ehtdeten San Behrens sche Bodenöl Staubfrei“ a
mann t z empfiehlt (C. L. Zimmermann 27 einſchließlich LehrbiüDr. Brohmann im Monat Mai Ra ichti P x Honorar einſchließlich Lehrbücherjeden Mittwoch, nachmittags 2 ühr, zur einzig richtigen und zweckdienlichen Jnſtandhaltung aller Holzfußböden Mark.

in Bureaux, Ladenlokalen, Tanzſälen, Buchdruckereien, Schulen, Kranken
ſälen, Badekabinen, Korridoren c.

Der beſte Beweis für die großen Vorzüge der „Staubfrei“ ſind
S Hunderte von Hachbeſtellungen nach dem erſten Perſuch. O

Behrens'ſches Bodenöl „Staubfrei“ iſt der großartigſte Staubvertilger
und Luftreiniger, daher von unſchätzbarem Nutzen überall da, wo es gilt,

Anmeldungen lönnen jederzeit im
„Herzog Chriſtian“ und vor Beginn

des Unterrichts erfolgen.
Der Vorſtand

des Damen Stenographen Vereins
„Stolze“. (1041

Dr. Linke im Monat Mai und
Junm jeden Mittwoch und Sonn-
abend, nachmittags 2 Uhr,

Dr. Weinreich jeden Montag
und Donnerſtag, nachmittags 2 Uhr,

Dr. Witte im Monat Mai jeden

Gerechtigkeit
hat das Reichsgericht') walten
lassen, als es entschied, dass
die Beteiligung bei der Württ.

Serienlosgesellschaft in
Donnerſtag, nachmittags 2 Uhr, Stuttgart in allen deutschen den in den Lokalen beſchäftigten Perſonen die erſte Bedingung zur Er- H ſitzDr. Schneider nach jedesmaliger Staaten gestattet sei. Jeden haltung der Geſundheit zu verſchaffen: „Die ſtaubfreie Luft“. ausbeſi er Perein.

Vereinbarung. Monat (926 Preis pro Ko. 80 Pfg., jMittwoch, d. 6. ds. Mts.,Dr. Weber nach jedesmaliger Ver- grosse Gewinnziehung bei 5 ko à 60 Pfg., bei größerer Abnahme billiger. (1004 abends 3 Uhr:
einbarung. (994 u. Gewinnverteilung, Haupt- Vierteljahrs Perſammlung

Verkauf bei in der „Reichskrone“.Oscar Leberl.,Merſeburg im April 1903. treffer 300000, 135000,
Die Aerzte-Pereinigung. 120000, 90000. Jahres- Drogen und Farben, Burgstrasse 16. Tagesordnung.

beitrag M. 60, vierteljährlich 1. Verleſen des Protokolls der letztenJunger Mann M. 15. monatlich M. 5. Statu- Verſammlung.n ten versendet der Vorstand: 2. Mitteilungen.mit Kenntni der B gund guter dich u e J. Stegmeyer, Stuttgart, 9 3. Errichtung eines Pfandbriefamtes
Dauer des Baues der hiefigen Alleenstrasse 3. in der Provinz Sachſen.Verſchiedenes.

Diejenigen Hausbeſitzer, welche
dem Verein noch nicht als Mitglied

Die betr. Entscheidung liegt
bei der Exp. ds. Blts. zur Ein-
sicht auf.

elektr. Licht- und Kraftanlage zur Er-
ledigung der kaufm. Arbeiten und der
Lagerverwaltung für ſofort geſucht.

Zu melden morgens von 8 bis 9
u. nachm. von 3 bis 4 Uhr Halleſche
ſtraße 10 im Bureau der unter-
zeichneten Bauverwaltung. (1036

Allgemeine
Elektrizitäts-Geſellſchaft,
Bauverwaltung Merſeburg.

Steuer Reklamationen
(BerufungAnträge)

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Tüchtigen

Vertreterfür Private und Wiederverkäufer
ſucht Kaffee-VerſandHaus (365

H. Lübbers, Hamburg 6.

Die L. Etage,
Oberaltenburg 25, iſt zu ver-
mieten und 1. Juli zu beziehen.

Continental
Beſter PNBEUDUMATIC
für Fahrrad und Automobil.

Continental Caoutchouc u. G. Co., Hannover

angehören, können der Verſammlung

beiwohnen. (1030Der Vorſtand.
Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,

Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,
Zinn, Möbel, Waffen, auch Waarenläger
kauft, bezahlt gutund holt ab: Renner,
Halle a. S., Schülershof 1. (74

Markt 23 e re
zweiten Etage ſofort zu vermieten

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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